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Gesamkvertung
Von Eduard v. Tunk, Immense«.

Schulnachrichten —

In unserem früheren Artikel „Leistung und

Wertung"*) haben wir die Wertung des Schü-
lers lediglich oder doch hauptsächlich vollzogen auf
Grund seiner fachlich» Leistungen; ja, darüber
hinaus haben wir' es abgelehnt, die Wertung der

fachlichen Leistung auf ein anderes Fundament zu
stützen als auf jenes eines absoluten Maßstabes,
dargestellt durch die Summe jener Kenntnisse und
Fertigkeiten, die der Schüler in einem bestimmten
Studienabschnitt sich angeeignet haben müsse.

Schließend verwiesen wir aber daraus, daß die
Summe von fachlichen Leistungen den Menschen
noch nicht erfasse, daß geniale Veranlagung, eine

große Anzahl von Talenten, kurz gesagt, söge-
nannte „Größe", uns nicht genüge, ein positives
Werturteil über den gesamten Menschen zu fällen,
eine Gesamtwertung. zu vollziehen.

Es ist noch nicht allzu lange her, daß ich mit
einem Geschichtslehrer darüber debattierte, ob KS-
nig Friedrich dem Zweiten von Preußen, dem so-

genannten „alten Fritz", das Prädikat „der Große"
zukomme. Es ist an dieser Stelle nicht vonnöten,
darzulegen, welche Gründe mich veranlaßten, dem

sicherlich genialen Preußenkönig jenes Prädikat

') Vgl. „Schweizer Schule", No. 52, 1927.

abzusprechen; der andere blieb jedenfalls dabei
und tat dazu den folgenden Ausspruch, der mich im
Munde eines katholischen Historikers stark befrein-
bete und der etwa so lautete: „Größe und Heilig-
keit schließen einander aus."

Gewiß, wenn wir jene Männer uns vor Au-
gen halten, denen die Geschichte (wer ist das übn-
gens?) den Titel „der Große" verliehen hat, kön-
nen wir wahrhaftig die merkwürdige Beobachtung
machen, daß sie uns, sub specie aeternitatis be-
trachtet, meist einen weniger günstigen Eindruck
machen; man denke z. B. an Alexander, obgenann-
ten Friedrich, Napoleon u. a. Umgekehrt finden
wir oft genug gewisse Historiker eifrig darum be-

müht, jene Regenten, die von der Kirche (wer das
ist, wissen wir!) unter die Heiligen gezählt wer-
twn, als Größen letzten Ranges hinzustellen, z.
B. Heinrich den Heiligen, Eduard von England
u. s. f. Also, es scheint wirklich: Größe und Hei-
ligkeit schließen einander aus. Immerhin möchte
ich feststellen, obwohl ich nicht Historiker bin, daß
es auf mich den Eindruck macht, als sehe die Ge-
schichte nur aus den äußeren Erfolg und zu wenig
auf die Absicht, ferner bei der Einschätzung des
Erfolges zu sehr auf rein äußerlich Erreichtes. Und
da will es mir vorkommen, daß der Erfolg in dem

chilsskaise und Kaßtpftichivevsichevung
Man beachte die bete.Artikel u. den Einzahlungsschein in hentisev tie.
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für un» Katholiken Wesentlichen doch mehr auf
Seiten Heinrichs de» Heilige» ist denn auf Seiten
Friedrichs des sogenannten Großen, daß das Reich
des heiligen Stephan doch längeren Bestand ans-
wies als die Reich« Alexander» und Napoleon»,
ja daß selbst die Geschichte dort, wo sie ihre Titel
austeilt, nicht immer mit gleichem Maße mißt,
denn dospielsweise redet sie wohl von einem Pom-
peius Magnus, nicht aber von einem Taesar Mag-
nus usw. Es bedürfte also einer gewissen Klä-
rung in der Geschichte selbst, wem eigentlich der

Ehrentitel eines Großen zukomme, und es bedürfte
fernerhin und vor allem unter den katholischen Hi-
storikern einiger Gewissenserforschung, ob sie im-
mer und in jedem Falle kritiklos nachreden dürfen,
was Akatholiken ihnen vorgeredet haben. Denn
abgesehen davon, daß oft als groß bezeichnet wird,
wer eben gegen uns Katholiken und unsere heilige
Kirche war, müßte schon die Tugend der Gerech-
tigkeit uns vorsichtiger sein lasten, wir dürfen
nicht einfach auf das Erreichte schauen, sondern
müssen auch das Gewollte ins Auge fasten.

Wie wir nun von unseren katholischen Histori-
kern verlangen, baß sie nicht allein den äußerlich
wahrnehmbaren Erfolg zum Maßstab ihres llr-
teils machen, so müssen wir auch als katholische

Lehrer erwägen, wie weit wir recht oder unrecht
tun, wenn wir uns damit begnügen, die rein fach-
lichen Leistungen zu notieren und auf ihnen allein
unsere Schulzeugnisse aufzubauen.

Meine einleitenden Ausführungen dürfen nicht
dahin aufgefaßt werden, als wollte ich das Prädi-
tat „der Große" jenen Männern zusprechen, die

zwar Großes gewollt, aber nicht erreicht haben.
Ebenso kann daher auch für die fachliche Beurtei-
lung unserer Schüler nicht in Betracht kommen
das Bemühen de» zu Beurteilenden um seinen Ge-
genstand, sondern nur da» wirklich Erreichte. Hier
müssen wir einfach den Mut zur Offenheit auf-
bringen, müssen, wenn 'es den Tatsachen entspricht,
eine Leistung als negativ bewerten, aber eben nur
die fachliche Leistung, nicht den Schüler als Men-
fchen, als Charakter. Erst wenn wir ruhig, kalt-
blutig, ja beinahe rechnerisch festgestellt haben,
daß diese oder jene objektive Leistung vorliegt,
werden wir das so tatsächlich Erreichte messen kön-
neu an dem, was für den Schüler auf Grund sei-

ner Fähigkeiten erreichbar war und ist. Denn für
manchen ist die Fachleistungs-Note L^) jene
Note, die als Ausdruck einer Höchstleistung allein
erreichbar erscheint, für ein Mehr reichen die Ta-
lente nicht aus, daran ist aber nicht der Schüler
schuld, auch nicht sein Vater oder Großvater; der
Herrgott weiß, worum er diesem Menschenkind

") Vgl. zu dieser Bezeichnung unsern eingangs
erwähnten Artikel „Leistung und Wertung" (No.
S2, 1927).

nicht mehr Talente gegeben hat. Die Ltistungs-
note darf daher niemals ein Werturteil sein über
Fleiß oder Charakter des Schüler«, sie muß eine
rein fachgemäße Beurteilung der Fachleistung
bleiben. Aufgabe der Lehrpersynen, der Schul-
leiwngen, der Erziehungsvereine ist es aber, die-
sen Gedanken zu propagieren unter den Schülern
sowohl wie unter den Eltern und Erziehern. Denn
dann erst, wenn dle breite Masse der Betroffenen
weiß, was die Leistungsnote bedeutet, und auch
weiß, was sie nicht bedeutet, wird auch ein« ne-
gative Note dein Unheil anrichten.

Damit man aber hinter der Leistungsnote nicht
mehr suche, als was sie tatsächlich darstellt, muß
sie begleitet werden von anderen Urteilen, die eben

nicht die Fachleistung bewerten, sondern den Fleiß
und andere Eigenschaften, die unter Umständen,
erst eine Art Erklärung der Leistungsnvt« dar-
stellen. Und da reden wir gleich am besten von der
vielberufenen Fleißnote. Letzten Sommer sprach
ich mit einem Vater, dessen Sohn die Kantons-
schui« (Gymnasium) eines Grenzkantons besuchte.

Ich merkte mir aus jener Besprechung besonders
ein Wort: „Der Griechischlehrer meines Sohnes
begeistert sein« Schüler so sehr, daß sie es km

Fleiß «ruf ein H bringen." Ich glaubte, mich »er-
hört zu haben, vernahm aber nochmals, mit star-
ker Betonung sogar: im Fleiß! Nach ber Lei-
stungsnot« zu fragen, fiel mir gar nicht ein; ich

fand da» gegenüber der eben zitierten Anerken-
nung des mir völlig unbekannten Lehrers für gár
nicht nötig. Denn lch schloß daraus — ob mit
Recht oder Unrecht, weiß ich nicht — manches:
einmal, daß es also Väter gibt, die es für selbst-

verständlich hinnehmen, daß ein Schüler, also auch

ihr eigenes Kind, nicht auf all« Fächer den glei-
chen Fleiß aufwendet; bann, daß es Lehrer oder
Schulen g.bt, die mit solchen Eltern rechnen und
darum sich ihrerseits nicht einbilden, die Fleißnote
müsse unter allen Umständen durch die hiefür mög-
liche höchste Bezeichnung, ausgedrückt werden.

Es gibt — leider! — auch andere Ansichten!
Es gibt einmal Eltern oder Wohltäter — beim
Kollektieren können Schüler solche Beobachtungen
machen —, die schon böse werden, wenn der Fleiß
nur mit H/k bezeichnet erscheint und wenn dies
auch nur bei einem einzigen Fach der Fall ist.

Man übersieht dabei gerne, daß ein Schüler für
jene Fächer, in denen er nicht recht vorwärts-
kommt, deren Lehrer ihm vielleicht nicht ganz sym-
pathisch ist, nicht sein volles Interesse aufdringen
kann, darum auch nicht jenen höchsten Fleiß, der
eben durch die höchste Fleißnote ausgezeichnet zu
werden verdient. Es wäre — aber eben: es

wäre! sicherlich das Ideal erreicht, wenn ein
Schüler gerade dort den größten Fleiß entwickelt,
wo ihm die größten Schwierigkeiten entgegenste-



Nr. Ill Schweiz«

hen. Aber unsere Schüler sind eben Menschen.

Es gibt zweitens Lehrer, die sich nicht getrauen,
wenigstens in punkto Fleiß schwarz eben schwarz

sein zu lasten, sei es aus eigener Angst vor den

P. P. Eltern, sei es unter dem Drucke der ihnen
übergeordneten Organe. Gewiß, wir dürfen auch

beim Festsetzen der Fleißnote nicht Uebermensch-
tiches verlangen, ja wir können die Fleißnoten
nicht so starr hinstellen, wie wir dies bei der Lei-
stungsnvt« tun sollten, es gibt hier wohl keinen

absoluten Maßstab. Und vor allem wir müssen

hier stets bedenken, welch« Umstände, an denen der

Schüler nicht schuld ist, ihn hindern, seinen vollen
Fleiß für alle oder für ein Fach aufzuwenden.
Kränkliche, besonders nervöse Kinder können un-
möglich die gleiche Hingabe zustande bringen wie
gesunde, besonders nervenstarke. Auch hindern oft
häusliche Verhältniste das Kind an völliger Aus-
arbeitung der gestellten Aufgaben. Ja, wenn im
Elternhaus oder von einer anderen Persönlichkeit,
die für den Schüler eine Autorität bedeutet, ein
Lehrer oder ein Gegenstand abschätzig besprochen

wird, dürfte solches Gerede den Fleiß begreiflicher-
weise herabsetzen. Solche und ähnliche Umstände
müssen bei Erteilung der Fleißnvte berücksichtigt
werden. Es kann eben, auch was den Fleiß an-
geht, von den Schülern nichts verlangt werden,
was ihre physischen oder moralischen Kräfte über-
steigt. Kann aber die Leistungsnote solche Hem-
münzen nicht berücksichtigen, Muß gerade die Fleiß-
note mit Rücksicht auf solche Hemmungen erteilt
werden.

Dennoch: glauben wir wirklich, daß alle Schü-
ler den ihnen möglichen Fleiß aufwenden? Taten
wir heutigen Lehrer als Schüler immer so? Ich
glaub«, wir dürfen ehrlich gestehen: nein! Und
die moderne Jugend wird nicht anders sich geben.
„Moderne Jugend", das ist freilich auch schon
Ausdruck eines Milieus, einer Beeinflussung. Da
müssen wir bers'ts vorsichtig sein und dürfen nicht
einfachhin richten, sondern müssen verstehen, wenn
auch nicht billigen. Aber die vollständige Berück-
sichtigung der Umwelt und der Einflüsse kann uns
nicht gebieten, allen Schülern der Gegenwart die
Auszeichnung der besten Fleißnvte zuzuerkennen.
Denn die höchste Fleißnote müßte auch eine Aus-
Zeichnung ssin.***) Und überhaupt: auch die Fleiß-
note, die gute wie die schlechte, muß verdient sein.

Und erst, wenn sie nach Verdienst gegeben
wird, kann die Fleißnvte ein Korrelativum für die
Leistungsnote werden. Wenn dann bei einem
Schulfache steht: Fleiß Leistung g, wissen die
Leser des Zeugnisses, daß der Schüler vollen Fleiß

Vielleicht wäre es auch hier besser, die Note
nicht durch Ziffern, sondern in passenden Worten
auszudrücken!
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auf dieses Fach angewendet hat, daß aber die Be-
gadung für dieses Fach nicht hinreichend war und
ist. Umgekehrt, wenn bei einem anderen Fach steht:
Fleuß I, Leistung s>, wissen wir, daß die negativ«
Lerstungsnote ihre Ursache in gemindertem Fleiß
hat und nicht in geminderter Begabung. Ist lo
Fach für Fach nach Fleiß und Leistung eingeschätzt,
entsteht schon viel eher ein Gesamtbild der Schü-
lerpersönlichkeit: weist beispielsweise ein Schüler
dort die besseren Fleißnoten auf, wo er auch

die besseren Leistungsnoten erreicht hat, dann kann
daraus geschlossen werden, daß entweder die Nei-
gung zu diesen Fächern größer ist als zu anderen,
oder daß der größere Erfolg in diesen Fächern
auch den Fleiß hiesür angespornt hat. Durch ent-
sprechende Fragen wird eine genauere Feststellung
der tatsächlichen Verhältnisse möglich werden. Die
zwei Noten über Fleiß und Leistung veranlaßten
aber den Interessierten zu näheren Fragen ge-
rade nach einer bestimmten Richtung. Wie viel
das wert wäre für die Berufsberatung, ist leicht
auszudenken. Voraussetzung aber ist, das Lei-
stungsnoten und Fleißnoten nach Verdienst gege-
den werden.

Allerdings, auch so ist das Bild des Schülers
noch nicht scharf umrissen. Es gibt außer Leistung
und Fleiß noch eine Reihe anderer Züge, die zu
wissen interessant wäre, die aber aus diesen Noten
nicht herausgelesen werden können. Und es fragt
sich, ob die hier und dort üblichen Noten über Be-
tragen, Disziplin, Ordnung u. dgl. genügen, um
die Schülerpersönlichkeit zu umschreiben. Denn wie
sehr man da noch ins Detail gehen will, Noten
sind zu sehr an ein Schema gebunden, nicht nur
die in Ziffern ausgedrückten, als daß sie genügend
scharf das Gewünschte auszudrücken vermöchten.
Und je mehr Schule und Lehrer bemüht sind, nicht
oberflächlichen Eindrücken allein zu folgen, son-
dern den Charakter, die Anlagen eines Schülers
wirklich zu beschreiben, desto mehr werden sie emp-
finden, daß unsere gebräuchlichen Zeugnisse nicht
mehr genügen, um das auszudrücken, was aus-
gedrückt werden soll oder will. Es ist dabei frei-
lich wieder zu erwägen, wie weit eingehendere
Schülerbeschreibungen für die große Oeffentlich-
keit bestimmt sein dürfen. In vielen, ja in den

meisten Fällen dürfte ein vielleicht etwas moderni-
siertes Zeugnis mit Noten für Betragen, Fleiß
und Leistung genügen, soweit nicht näher interes-
sierte Kreise (Eltern, Erzieher, Lehrer. Arbeitgc-
ber, Vormundschaftsbchörden, Richter usf.) in Be-
tracht kommen. Für diese aber ist es auch noch

von Interesse, wer die Beschreibung des Schülers
gegeben, wer die Noten erteilt hat. Denn die
Lehrpersonen sind auch ihrerseits wieder voneinan-
der verschieden, die einen eher streng, die anderen
mehr zur Nachsicht geneigt, die einen leicht ersten
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Sindrücken ausgeliefert, die anderen erst urteilend,
wenn sie ihr Urteil ordentlich überlegt haben. Es
ist auch nicht gleichgültig, ob ein Schüler während
eines Schuljahres einen Lehrer- oder Schulwechsel
mitmachen mußte, wo er früher in die Schule ge-

gangen, wo er seine Borbildung sich geholt hat,
aber auch wie alt er selbst ist, ob er seine Studien
hat unterbrechen müssen oder nicht. Auch Nach-
hilfestunden, die ihm erteilt wurden und aus wel-
chem Grunde sie ihm gegeben wurden, könnten

wichtig werden für die Gesamtwertung. Und aus

die Gesamtwertung kommt es an. da genügt die

Skala: gescheit, begabt, Durchschnitt, schwach,

dumm, oder wie man sie sonst anlegen wollte, nicht,
auch nicht eine Fleißskala, eine Skala anderer mo-
ralischer Qualitäten: jede einzelne dieser Skalen
ist wichtig, aber keine genügt für sich allein. Ein
Schüler, der sich ganz furchtbar schwer tut, kann
als Mensch dem anderen, der beinahe spielend seine

„Der kluge M
Ein unerwarteter Besuch, eine unerläßliche kleine

Besorgung können den Lehrer hindern, seiner Ans-
sichtspflicht in der Pause oder beim Nachsitzen zu
genügen. Vergessene Kontrolle der Geräte, eine un-
vorsichtige lleberforderung und eine zu schwierige
Uebung führen im Turnen leicht zu Unfällen.

^Wohl nirgends ist es so schwer, die nötige An-
Leitung zu geben und gleichzeitig die ganze, froh-
bewegte Schülerschar im Auge zu behalten, um Un-
heil zu verhüten, wie beim Schwimmunterricht.

Auch dem ruhigen Lehrer kann es vorkommen,
daß er bei der Erteilung körperlicher Strafen ein-
mal dem Affekte verfällt und das erlaubte Matz
überschreitet.

Wer schon oft dabei war, weiß, daß der von den
Kindern so sehnlichst erwartete Schulausslug dem

Lehrer neben aller Freude doch eine große Sorgen-
last aufbürdet. Ein unvorsichtig gewählter Weg, ein
überfülltes Auto — und das Unglück ist da.

Aus all den genannten Fällen, die sich noch um
viele vermehren ließen, können dem Lehrer un-
angenehme Haftpflichtforderungen und Rechts-
preitigkeiten erwachsen, besonders an Orten, wo

Ein kleines
Der Lehrer ist ein vielbegehrter Mann. Nicht

nur seine Arbeitskraft wirb neben ber Schule von
Vereinen und Kommissionen in Anspruch genom-
men, sondern auch sein meistens bescheidener Beutel
erleidet im Lause des Jahres manche „Anfechtung".
Gar oft kommt ein grüner Zettel geflogen mit einem
Bettelbrief im Geleit — nicht immer willkommen.
Und es ist ganz recht, wenn hin und wieber so ein
Vogel in den Papierkorb wandert, besonders wenn
er für Feste sammelt, für Bereine, die eigentlich gar

Aufgaben bewältigt, wett überlegen sein. Ein Ma-
turant, der seinen Erfolg gutem Gedächtnis und
eisernem Fleiß zu verdanken hat, ist vielleicht trotz
seiner verhältnismäßig guten Durchschnillsnoie
für das Hochschulstudium weniger reif als ein an-
derer, der in einer bestimmten Fachgruppe alles
leistet, was nur die Mittelschule verlangen darf,
der also in diesen Fächern auch später Gutes, viel-
leicht Großes leisten wird, aber in andern weit
hinter dem Durchschnitt zurückbleibt. Sobald wir
uns nur einigermaßen frei machen von dem Glänze
guter Noten oder von dem ersten schlimmen Ein-
drucke wenig günstiger Noten, werden wir bemer-
ken, wie viele Fragen Antwort von uns heischen.

Gesamtwertung ist also wahrhast kein« leichte

Aufgabe, ja der Lehrer allein wird sie kaum völlig
meistern, Eltern und Seelsorger werden stark mit-
helfen müssen, wenn es sich beraten heißt über die

Zukunft unserer Jugend.

mn baut vor"
keine Schülerverstcherungen bestehen. Aber auch wo
solche abgeschlossen find, führt das Regreßrecht oft
zur Haftbarmachung des Lehrers, falls ihm ein Ver-
schulden nachgewiesen werden kann.

Der K. L. V. S. unterhält für seine Mitglieder
eine weitgehende Versicherung gegen Haftpflicht.

Dank dem bestehenden Vergünstigungsoertrag
leistet die Versicherung gegen eine Prämie von nur
Ar. 2—:

bis 20,000 Fr. im Einzelfall (wenn e i n Kind
zu Schaden kommt):

bis 60,000 Fr. per Ereignis (wenn mehrere
Kinder betroffen werden):

bis 4000 Fr. für Materialschäden.
Letztes Fahr benlltzten 236 Mitglieder die ge-

botene Gelegenheit. „Der kluge Mann baut vor."
Die Einzahlung von Fr. 2.— auf Post-
s ch eck H ilf s k a s s e d e s K. L. V. S.. V» 2443

Luzern, mit dem Vermerk „Haftpflicht-
Versicherung 1028" und genauer
Adresse genügt. UM" Man bediene sich des

dieser Nummer der „Schweizer-Schule" beiliegenden
Einzahlungsscheines.

Fastenopfer
nicht im Sinne des Lehrers wirken, für Zeitschrif-
ten, deren Spalten gar wenig von christlicher Pä-
dagog-ik verraten.

Wenn wir in diesem Sinne säubern und eine

Auswahl treffen, schwindet das Häuslein der Ein-
zahiungsscheine, und wenn wir dann das Sümm-
chen zählen, ist es bescheiden. Etwas aber dürfen
und müssen wir schon tun, eben besonders für
jene Institutionen, die in unserm
Sinne wirken.
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